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Straßen nach Schafffiauſen.
Nicht blos nämlich das , was Schiff und Flotz vom Bodenſee

herunterbrachte , mußte hier umgeladen und per Achſe weiter trans —

portirt werden , ſondern dieſen Ort mußte auch paſſiren , wer aus

Schwaben über den Rhein wollte .

Wer war dies ? Draußen im Hegau ſtand ſchon zu keltiſch —
germaniſcher Zeit Bingenz2 ) , Thayingenss ) , Tuttlingen .

Die urkundliche Geſchichte Tuttlingens weist auf das 8. Jahr —

hundert zurück , in welchem der Ort an das Kloſter Reichenau kam .

1334 erhielt es Stadtrechte und 1413 Marktrechte , nachdem nament⸗

lich ſein Fruchtmarkt ſchon eine ſehr große Bedeutung erlangt hatte .
Seit dem 16 . Jahrhundert erhielt auch die Tuch - und Zeugweberei

Tuttlingens eine große Ausdehnung , ſpäter auch die Wollſpinnerei ,
Strickerei , Schuh - und Meſſerfabrikation . Tuttlingen war ſelbſt der

Knotenpunkt verſchiedener Straßen . Die wichtigſte aber , welche durch

dasſelbe führte , war die ſpäter ſogenannte Schweizer - Cannſtatter - Straße
d. h. eine Straße von Schaffhauſen über Tuttlingen , Bahlingen , Tü —

bingen nach Cannſtatt⸗Stuttgart . Auf dieſer Straße ging der Haupt⸗
abſatz der gewerblichen und landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe Tuttlingens
über Schaffhauſen nach der Schweiz und zwar ſeit dem Mittelalter

—ſchon im Jahre 1047 nennt eine Tuttlinger Chronik Schaffhauſen
als Hauptſtappelplatz — bis in die neueſte Zeit , d. h. bis zur Eiſen —

bahn . Dieſe Straße wurde ſpäter auch belebt durch einen der älteſten

Poſtwagenkurſe in deutſchen Landen . Schon 1706 nämlich ging eine

Privat⸗Landkutſche von Stuttgart nach Schaffhauſen , die 1709 durch
einen förmlichen Poſtwagenkurs abgelöst wurde .

Die Straße über Merishauſen ſtellte die Verbindung auch

noch mit zwei anderen bedeutenden Orten her : mit Rottweil und

Donaueſchingen . Auch dieſe Orte beſtanden vielleicht ſchon zur

keltiſchen Zeit ; gewiß zu römiſcher . In Hüfin gen fand man keltiſche
und römiſche Baureſte , eine 15 Fuß breite Römerſtraße und Ziegel
der XI. , früher in Vindoniſſa ſtationirten Legion . Rottweil war ein

Knotenpunkt römiſcher Heerſtraßen . Die aufgefundenen römiſchen Ge —

bäudereſte weiſen auf eine Hauptſtation . Später unter alemanniſcher

Herrſchaft wurde es viel beſuchte Gerichtsſtätte . In ihrem jetzigen

Beſtand wurde die Stadt erbaut im dreizehnten Jahrhundert ; ſie
wurde Reichsſtadt und erhielt im Mittelalter ein Gebiet von vier



Quadratmeilen mit 25 Ortſchaften . Ihre Fabrikate an Tüchern ,
Wolle , Leder , Hanf , Kämmen , Sporen , Sicheln fanden weithin Abſatz .
Donaueſchingen iſt ſchon im Jahre 887 urkundlich genannt . Eine

alte Handelsſtraße führte vom Unterrhein über Pforzheim , Calw ,
Horb nach Rottweil und von da nach Donaueſchingen . Von Donau —

eſchingen , wo die Kinzigthalſtraße von Offenburg und eine Straße
von Tuttlingen her ebenfalls einmündeten , verzweigte ſie ſich : ein

Hauptſtrang ging über Hüfingen , Riedböhringen , die Bargemerhöfe
nach Merishauſen und Schaffhauſen . Dieſe Straße hieß ſchon 1306 :

offene , freie Königsſtraße . Sie war indeſſen ſehr ſchlecht unterhalten .
Für ſechszigzentnerige Fuhren reichten oft kaum 12 Pferde an ver —

ſchiedenen Stiegen aus .

Seit 1716 war verordnet , daß alle nach Zürich und Rheinau
beſtimmten Fuhren , die von Donaueſchingen über den Randen wollten ,
durch Schaffhauſen fahren mußten , nachdem letzteres ſchon 1704 die

Straße nach Bargen für das weite Geleis hergeſtellt hatte . Erſt Ende
des vorigen und Anfangs dieſes Jahrhunderts wurde dieſes Gebot

aufgehoben und in Folge der Konkurrenz der Straße Füetzen - Stüh —
lingen die ganze Schaffhauſer Straße auf 20 Fuß Kronbreite chauſſirt .

Die beiden wichtigſten Straßen aber , welche außer der Waſſer —
ſtraße nach Schaffhauſen führten , haben wir bisher noch nicht genannt :
die von Ulm und die von Eglisau .

Schon in keltiſcher Zeit ſtand draußen an der Donau Ulm .

Auch die Römer waren dort und erklärten es zur Villa regia . Leichen⸗
felder weiſen Bewohner auf aus dem 4. und 6. Jahrhundert . Im 7.

führte ſchon eine Brücke über die Donau nach Schweighofen . Karl
der Große ſchenkte Ulm ( 805 ) an das Kloſter Reichenau . 1140 er —
hielt es ſchon Reichsfreiheit , nachdem es 1139 unter Konrad von

Schwaben um das doppelte erweitert worden war . Ulm hatte das

größte Gebiet von allen Reichsſtädten . Das Aufblühen Ulms wurde

durch die Waſſerſtraße der Donau weſentlich befördert , auf welcher es

Verbindung hatte mit Wien , Ungarn und der Türkei . Namentlich
Getreide und Salz kamen die Donau aufwärts . Schon im 13 .

Jahrhundert hatte Ulm auch den größten Weinmarkt im Süden
von Deutſchland . 1490 kamen wöchentlich ſchon 300 Wein⸗Wagen
auf den dortigen Markt . Die Schaffhauſer Weine ſpielten auf dem⸗
ſelben eine ziemlich anſehnliche Rolle . Wenigſtens weist ſchon eine
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Zolltabelle von 1434 aus , daß damals die Breisgauer und Schaff —
hauſer Weine in Ulm zweimal ſo viel galten als die Nekarweine .

Die höchſte Blüthe Ulm ' s fallt in die Zeit vom 14 . bis zum 17 .

Jahrhundert . Ulmer Kaufleute hatten in England , Frankreich , Ita —

lien , Spanien eigene Häuſer . „ Ulmer Geld regiert die Welt “ , hieß
es damals . Seit dem 15 . Jahrhundert war es namentlich auch die

Hauptniederlage für den Leinwand - Handel ; auch Baumwolltücher ,
Barchent , Wollwaaren fanden dort ihren Markt . Ulmer Spielkarten
gingen in Fäſſern in die ganze Welt .

Dieſer ganz gewaltige Verkehr Ulm ' s fand nun ſeine
Abfuhr nach der Schweiz , dem Oberrhein , Welſchland und zum Theil
noch nach dem Niederrhein über Schaffhauſen , auf der uralten

Ulmer⸗Schaffhauſer - Straße . Ihr zunächſt verdankt wohl Schaffhauſen
ſeine Entſtehung , d. h. ſein Aufblühen zu einem oppidum , zu einer

Stadt . Auf dieſer Straße , über Ulm her, kamen auch die Produkte
der alten Gewerbe - und Induſtrieſtädte Nürnberg , Regensburg , Augs⸗
burg nach und durch Schaffhauſen in die Schweiz ! “) .

Dieſe Straße , Ulm- Stockach - Engen - Schaffhauſen , wurde ſchon
1710 Poſtſtraße und erhielt den Namen : „Poſt - , Wein - und Salz —
ſtraße “. Dagegen folgten die Fuhren , nachdem ſeit der Mitte des

vorigen Jahrhunderts die Stockach - Randegg - Büſinger - Straße auf 24

Fuß Breite hergeſtellt war , ebenſo oft dieſer als jener bis in unſere Zeit .

Dieſer gewaltige Verkehr von Tuttlingen , Rottweil , Donaueſchin —

gen , Ulm nach Schaffhauſen gieng entweder in die Schweiz oder durch

ſie in ' s Welſchland oder nach Baſel und in ' s Oberelſaß . Deßwegen
drängte er in älteſter Zeit wohl nach Zurzach , in ſpäterer , nachrömi —

ſcher, nach Eglisau , um dort über die Brücke oder aber längs
des Rheins weiter zu gelangen . Die Waſſerſtraße ab Schaffhauſen
wurde von ihm erſt ſeit dem 15 . Jahrhundert und im Weſentlichen
nur für einen Theil des Salzes benützt . Auch wurde , obgleich Schaff —
hauſen ſeit dem 13 . Jahrhundert eine Brücke nach Feuerthalen ge —

ſchlagen hatte , vom Gros dieſes Verkehres keineswegs hier der Rhein —

übergang geſucht . Denn erſt ſeit den dreißiger Jahren dieſes Jahr —
hunderts führt von dort eine Straße nach Zürich und von da in ' s

Innere der Schweiz und über Baden , Brugg , Solothurn , Biel nach
Bern und in ' s Welſchland . Die alte Züricherſtraße ging über Bülach

nach Eglisau , durch das Rafzerfeld nach Lotſtetten , Jeſtetten , Hofſtetten



und beim Storchen in die alte Straße von Beringen nach Schaffhauſen .

Auch dieſe Straßenrichtung iſt wahrſcheinlich römiſch , doch aus ſpäterer

Zeit ; vielleicht erſt aus derjenigen Valentinans J. Wir wiſſen nämlich

nicht , wann bei Eglisau die erſte Brücke geſchlagen wurde ; doch laſſen
die Schloßreſte in Seglingen kaum Zweifel , daß dies ſchon zu römiſcher

Zeit geweſen ſei.

Wo alle dieſe alten Straßen aber zuſammentrafen , beim heutigen

vierröhrigen Brunnen , da entſtand der Hauptmarktplatz mit dem

Waagthurm , dem Salzthurm , den Brodlauben und den Metzgerbänkens “) ,
dort war auch die Malſtatt , der Gerichtsplatz , ſpäter das Gerichts —

haus und das Kornhaus . Daher treffen wir auch dort und in der

heutigen Vorſtadt wieder von den älteſten Anſiedelungen Schaffhauſens ;
beim Rindermarkts “) , Roßmarkts “ ) ; bis „ hinuß an den Hornberg “ s ) .
An dieſer Straße ſtand auch als eines der wenigen von Stein gebauten
Häuſer dasjenige , das ſpäter den bedeutendſten Kaufleuten Schaff —
hauſens , den Wiechſern gehörte , das Haus zum „Käfig “ss ) . Wir

ſehen alſo , daß , vor der Münſterthurm den Ort überſchaute , Schaff —

hauſen ſchon ein nicht unbedeutender Marktflecken war . Schon vor

der Kloſtergründung war er daher ein weitbekannter Platz im Nellen —

burgiſchen Hegau , für den im Jahre 1045 Kaiſer Heinrich III . dem Grafen

Eberhard III . ſogar das Münzrecht verlieh “) . Die große Selbſtändig —
keit des Ortes , der die Kloſterherrſchaft von Aufang an nicht ohne wei —

teres ertragen wollte , beweist , daß unmittelbar nach Gründung des Klo —

ſters er eine eigene Kirche erbaute für Welt - Leut ) - Prieſter . Bis dorthin
waren die chriſtlich Gläubigen den Rhein hinauf nach dem Kirchberg zu

Büſingen zur Kirche gewandelt . Die älteſte Urkunde , welche zuerſt
die ſchaffhauſeriſche Leutkirche erwähnt , vom Mai 11204 ) , mit welcher
Heinrich V. die Freiheiten und Beſitzungen von Aller Heiligen be—

ſtätigt , und unter den letzten den Ort Scatuse nennt , beſchreibt als

deſſen Pertinenzen : Schaffhauſen mit ſeiner Kirche , ſeinen Märkten ,
ſeiner Meſſe , ſeiner Münze , mit ſeiner Fähre , ſeinem Zollhaus und

ſeiner Gerichtsſtatt 1a ) . Auch zwei Wirthshäuſer und eine Mühle

hatte Eberhard ſchon dem Kloſter abgetreten .

Kein Zweifel das 1050 geſtiftete Kloſter Aller Heiligen , dem

Eberhard III . ſeinen Ort Schaffhauſen , mit vielen ſehr großen , an —

dern Beſitzungen vergabt hatte , trug weſentlich dazu bei , den Ort zu
noch raſcherem Aufblühen zu bringen , während es freilich einige Jahr —



hunderte ſpäter durch ſeinen unerſättlichen Magen ihn auch an einer

fröhlichen Weiterentwicklung hemmte , bis die Reformation das Kloſter —

gut in die Hände des Staates brachte ( 1532 ) . Das Kloſter , welches
in ſeiner Blüthezeit bis zu 300 Conventualen zählte , rief bald der

Gründung anderer Klöſter auf demſelben Platz , ſo natürlich zunächſt
einem Frauenkloſter : St . Agneſen ; ſpäter dem Barfüßerkloſter . —

Kapellen und Wallfahrtsorte entſtanden ; ſchon früher war die im

großen „ Stein “ über dem Rhein drüben von Hedwig auf Hohentwiel ,

warſcheinlich einer Tante des Stifters von Aller Heiligen , errichtet

worden mit einem Steg zu derſelben über den Strom ) .

Die Klöſter waren aber zur Zeit ihrer Gründung nicht welt⸗

flüchtige Bet⸗, Zucht - und Unzuchtsanſtalten ; ſie griffen vielmehr kräftig

in ' s Leben ein . Sie mieden den Verkehr nicht , ſondern ſie ſuchten ihn

anzuziehen , zu beleben , zu benutzeu . Die Aebte von Aller Heiligen

waren daher die Erſten , welche , den beim Schaffhauſer „ Far “ ent⸗

ſtandenen Handel und Wandel wörtlich auf ihre Mühle zu lenken

ſuchten ; ſie begriffen zuerſt , daß , wo der Rhein aufhöre , Waſſerſtraße

zu ſein und in Stromſchnellen herunterfalle , er dem Menſchen noch

dienſtbar gemacht werden könne als treibende Kraft ; die Aebte von

Aller - Heiligen waren die erſten GroßInduſtriellen in Schaffhauſen .

Sie vermehrten raſch die Mühlen . Auch erkannten die frommen Faſten —

Herren gar bald , daß , wo die Schiffe nicht mehr fahren , darum die

Fiſche das Waſſer nicht fliehen . In Schaffhauſen entſtanden Mühlen

und Fiſchenzen , entſtand des Kloſters Kornhaus mit großem Kornhandel ,

und wurde der Fiſchmarkt belebt , daß ihn ſo viel Fiſchhändler beſuchten ,

daß die Fiſchbänke nicht blos vor der Krone und Kaufleutſtube und

dem Haus zum Zuber ſtunden , ſondern hinaufreichten bis zum Gäßchen

der Sporer “ ?) . Für des Kloſters Mühlen aber beanſpruchten Abt

und Konvent , daß alle in Schaffhauſen Pfarrgenöſſigen nur in des

Kloſters Mühlen mahlen dürften , was ihnen durch Schiedsſpruch des

Biſchofs von Konſtanz im Jahr 1304 auch zugeſprochen wurde “ ) .

Zu dieſen Mühlen wurde vom Kloſter durch die „ Steingrube “

eine Straße gebrochen , die Grube , die heutige Rheinſtraße . Wie viel

ſolcher Mühlen von Anfang an erbaut wurden , iſt heute ſchwer zu

ſagen ; allein bald werden deren vier genannt , ſammt einer „ Walch “ ,

den Schleifen , Papiermühlen , Pulvermühle und der Mühle der Woll⸗

weber . Schon ein Steuerrodel von 1253 . ) erwähnt „ diu fulli “ , zwei

Wehrdämme , wohl die heutigen „Füllenen “ .



Noch eines war es , was die Stadt raſch zum Aufblühen brachte
und vom Kloſter ſehr begünſtigt wurde — der Weinbau . Schon
in ſehr früher Zeit war die Umgebung Schaffhauſens Rebgeläude .
Schon Eberhard vergabt ſeine Weinberge des Ortes an das Kloſter ;
aber noch viel mehr Wein wurde gepflanzt in des Kloſters Beſitzungen
und Ortſchaften auf dem Lande , deren Hoheit ſpäter die Stadt durch

Kauf an ſich brachte . Und dieſer Wein durfte nicht draußen verkauft

werden ; er mußte in ' s Kloſter , ſpäter in die Stadt geliefert werden ;
war ja den Landleuten ſelbſt verboten , „ihr ſelbſtmachendes Tuch und

Zwilchen in den Dörfern ſelber “ zu verkaufen ?) . Zwar aller wird

nicht immer vortrefflich geweſen ſein , dieſer Wein ; ſonſt wäre er auch
höher bezahlt worden und wären die Quantitäten , welche nachgewieſener
Maßen in Zünften , Konventen und bei Gelagen und von einzelnen
Pfrundberechtigten vertilgt wurden , nicht erklärlich . Es wird vielorts

zutreffen , was ein neuerer Schriftſteller vom Schlucke der norddeutſchen
Ritter ſagt : „ Es gibt keine bezeichnendere Charakteriſtik für das derbe ,
unverwöhnte Geſchlecht , das damals in den Burgen von Preußen und
in der Mark hauste , als daß ſie den Wein trinken konnten , den ſie
auf ihren eigenen Gütern gezogen hatten ““) “. Doch waren die Bene —

dictiner - Mönche ſchon früh mit dem Weinbau vertraut und ihr vinum

theologicum behauptete den erſten Rang . Ihnen iſt es daher wohl zu
verdanken , daß auch der „Schaffhauſer “ bald eines großen und guten
Rufes genoß .

Die Waſſerſtraße.
Der erwähnte gewaltige Verkehr , der auf Schaffhauſen zudrängte ,

hatte dieſes ſchon längſt veranlaßt , ſtatt der Fähre eine Brücke zu
erbauen ) . Die jetzige 110 Meter lange Brücke , die acht ſteinerne
Pfeiler beſitzt , iſt 1803 —1805 mit fl. 30,000 erbaut worden 2 . —
Bei dieſer Brücke wurde aber bis zum Jahr 1848 nicht blos ein
Brückenzoll erhoben , ſondern es war früher verordnet , daß von da ab
alle Fuhren in die Schweiz von Schaffhauſer Fuhrleuten beſorgt wer —
den mußten ; niemand durfte , ſo wurde ſchon 1259 verordnet , Waaren
hinüberführen , um ſie drüben auf Schiffe zu laden . Dieſer Zoll war
ein altes Lehen , von den Nellenburgern an das Kloſter und von dieſem
an vornehme Einwohner vergeben ( um eine Mark Silber ) . Bei zu⸗
nehmendem Verkehr ſuchten mehrere Bürger die Rechte der Belehnten

ö


	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14

